ey #n 
* + c. * 


re oo... . 
1 ,,7"Das find 
u Y Se Klerus, 


die Prälaten S hd 
R. v. Kralil.. 


.’ 
[| 


Erfolge bei der "; 


* 
a 


Meltfriegs hatte, Die verforene Marneſchlacht und alles folgende Unheil 
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.. 20 Jahren bummelt er in. der ganzen Welt herum und entzüdt feine Lefer durch Ye 
; bie padenden und felfelnden Erzählungen, bie mit geiftvollen Bemerlungen und 7. 
Benbadhtungen durdmwirtt 


genialen Weltporitiler und_Menicheitsphilofophen von größtem Yormat Iennen.‘.“- 


x . gemeitel und ihm die Berehtigung und Berufung gegeben, dem deutichen Volf in Pas 


rn, jeinem ſchweren Meg in die Iufunft. ein verläßlicher. Gührer und Wegweiſer in ber. , 


Weltppolilil zu fein. Ä . SE a 
u Auch Roß fommt.gleih uns zu dem Schluß, daß ſich bie abendländiihe ' 

.; 55 Kultur im Zuftande der Auflöfung befindet, und daß ihr von Seite der farbigen 

“ NRaffe Gefahren drohen, vor denen die Gefahren und -Nöten, bie uns in dem 

‘ Heinen Europa eingebildeterweife bebrüden, zu Lappalien herabfinfen. Roß ruft 

uns auf, in Anlehnung an die Maſchine und Technik ein für bie ganze Menſchheit 

.. und alle Raffen gültiges neues Weltbild an: Stelle der zuſammenbrechenden Welt⸗ 

.*. bilder zu ſchaffen. RoB löſt die frage nicht felbft, er weilt nur die Wege und 

„prüft die gegenwärlige Weltlage, wobei wir fein umjaffendes Willen und feinen 
5 burddringenden Scharfblid ebenfo wie feine prachwolle Diltion, bie ber (Ger. 

oo. danlen würdig iſt, bewundern fönnen. Roß ilt ein Mann unferes Geſchmads, 
. 00 burdaus vornehm, Belenner ber Heilltoft der Technil, dabei aber doch — das :. 

7 At das EChöne — Gottlucher und Magier. Er prophezeit der weiken — fagen, wir 

.n . beffer der heroiſchen — Naffe nur weiteren Beſtand und Aufflieg, wenn es ihr gelingt, 

rg für die Menfchheit der Zufunft bie Spnthefe von Technik und Religion, von Gott 
“und Maſchine zu ſchaffen. Voila! In ber Uriofophie hat Nobdiele 
» Neligion! Die Ariofophie erflärt — wie ih bies in meiner „Iheozoologie“ - 

tue — eben mit Hilfe der moderniten tehnifdbiologifchen Entdedungen und Er⸗ 
> findungen die alten Mathen, Religionen und die Gottheit felbit. Vor allem wird 
> es die biologifhe Technit fein, die uns die wunderbarften Entdedungen bringen 
0 =" mirb. Die biologiihe Maſchine wird vergöttliht, und Gott wird biologiſch fedni. 
”» + fiert! Ueberhaupt ift nad Anfhauung der ariofophilhen Meifter nichts durch blinde 
" . Naturlräfte, -fnndern alles durch die magifd-tehnifhe Intelligens von Vorwelt⸗ 
tr Flen entitanben, bie eleltrobiotifh organifiert waren. (Bgl. „Oſtara“ Ar. 99, 

"101, . vn 


.. 


.: «+ 


' „ir 
“ 


Höpfen Baumgarten, bie Säriftitellee Dr. Eberle umb, -'-"” 


Boftunitfch über den verhängnis-,; 
:, vollen Einfluß Steiners auf den Generalitabshef Motte zu Beginn des. -! - 
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Colin Rob. 8. Auflage. Verlag F. U. Brodhaus, Leipzig: 1930. . Geheftet— 
Colin Rob ift gegenwärtig der’ glänjendſte deutſche Reifefchriftfteller. Säit Er 
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Als Handfcrift in 2. Auflage gedruckt Wien 1930 : 
Copyright by.J. Lanz v. Liebenfels, Wien 1907 
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let HIST Die „Oflere, Briefſblicherel ber Blonben“, "=. ee. 
"era 21905 als „Oltara, Bücherei ber Blonden "und Mannesteäiller" — 
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nd 1os, zugänglich zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für ſich abaeldloffene *83 — 
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EN bie In Wort und Bild den Nachweis erbringt, dah der blonde heldiſche Menic, 1:7 n.3% 
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[hung her, 5 
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Hon. Fra. Martino, C. O. NT. ab Staufen und frau, 


Der drohende Untergang der 
heroiſchen Raſſe der Blonden. 


„Jeder Gärtner weiß, daß das Unkraut ausgejätet werden muß, 
da es in zweifacher Hinſicht ſchadet. Erftens erftidt es die eigentlichen 
Nubpflangen, zweitens faugt es nod) obendrein den Boden aus. Genau 
jo verhält es ſich in der menſchlichen Gefellihaft mit den minder: 
wertigen Rafjen. Sie belajten nit nur das Budget der Staaten in 
ungeheuerlidier Weile, fondern fie zerftören zugleid) au die Grund» 
lage jedes Staates, die raffentühtige Bürgerſchafi. 

Med.Dr. C. Röſe Hat in feiner grundlegenden, auf teihem 
ſtatiſtiſchen Material bafierenden Abhandlung „Beiträge zur euro- 
päiſchen Naffenkunde‘1) ein bedeutiames Wort ausgejprocden, indem 
er jid) über die ganz verfehrte, raſſenunwirtſchaftliche Wohlfahrtspflege 
der modernen Staaten in folgender Weiſe äußerte: „Es gibt in den 
ärmeren Vollsſchichten noch viel nordiſches Blut, das wir nicht ſchutz 
los ber zum Teil geradezu ſchamloſen Ausbeutung durch das inter: 
nationale Großfapital überlajjen dürfen?). Mit Hilfe der fozialen 
Geſetzgebung haben die Negierungen Abhilfe fhaffen wollen. Diefer 
Gedanfe war gut, genau fo anerfennenswert wie bas Beſtreben der 
Vogelſchutzvereine, im Winter für die notleidenden Vögel zu foraen. 
Aber wie wird diefer Vogelſchutz gewöhnlich; ausgeübt? Ohne fig 
irgendwie mit der Eigenart der verjdiedenen Vögel zu befaffen; 
jtreuen mildtätige Seelen ganz wahllos reichliche Mengen von 
Butter aus. Da Tommen dann vor allem die freden Spaten und 
beigen alle anderen Vögel von den Futterplätzen weg. Hödjltens ein 
paar Finken werden nod; geduldet. Bogelfhub nenntmanes, 
Spahenzudt ift es, was die Vogelſchutzvereine in der Regel bes 
treiben. Und Spabenzudt treibt aud die heutige jo» 
ziale Gefehgebung!“ 

Alle Einrichtungen und Geſetze find dank dem unjeligen Libera- 
Tismus, der das ganze 19. Jahrhundert infiziert hat, derartig, daB 
nur der, welcher mehr Geld, mehr Protektion und eine größere 
Portion Charafterlofigteit hat, ſchnell in die Höhere Schichte auffteigt. 
Alſo die Schlechten werden bevorzugt, fteigen empor und trampeln 
dann, einmal oben, rüdjichtslos auf den Befferen herum! 

Leider fehlt es unferen ſtaatlichen Statiftifen völlig an Ber- 
ſtändnis für die Raſſenwirtſchaft. Die Statiftiten berüdficytigen die 
Naffe durchwegs nidt. Es iſt eine dringende Notwendigfeit, daB alle 
Statijtifen nidt nad) dem ſozialdemokratiſch gefärbten und durchaus 
unangebradten SHumanitätsitandpunft abgefaht werden. Der Staat 
ſtellt ſich dadurd) völlig in den Dienft der nimmerfatten und miß— 
günftigen Sozialiſtenſchaft, die aus jeder derartigen Gtatiftit nur 
Material zum Kampf gegen die tätigen, fleikigen und [haffenden 


1) „Archiv für Raffen- und Gefellfhaftsbiologie“, II, und II. 


2) Nad) einem Bericht des „Freidenlet“ Milwaulee, US. A., jind im Jahre 
1906 500.000 Menden direlt und indirelt Törperlid beim Inbduftriebetrieb ge- 
Ihäbigt worden! 
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Staatsbürger ſammelt und in heheriſcher Weiſe verwertet). Oben- 
drein iſt dann Diefe „Wiſſenſchaft“ der Statiftit" nicht „objektiv“, was 
von ben Exaften immer fo leidenfdaftlid; betont wird. Eine Wiffen- 
Ihaft, Die freimaurerifhe Humanitäterei als Borausfehung hat, ift 
nidyt vorausfehungslos! 

Würden die Statiſtilen nad) raffenwirtfhaftlihem Standpuntt 
abgefaht werden, dann würde man mit Entfeßen merlen, daß Die edle 


heroifche 1) Naffe dem Ausjterben nahe fei. Ja, fie wird, wenn nicht - 


wahre Artnädjtenliebe bald und träftig eingreift, wenn nicht künſtlich 
für ihre Erhaltung geforgt wird, in ein oder zwei Generationen von 
der Erde weggetilgt fein. 

Colin Roß, der geiftoolle, Hellblidende Weltbumniler, kommt 
in feinem prädtigen Bud) „Die Welt auf der Waage” (Verlag F. A. 
Brodhaus, Leipzig, 1930) auf Grund eigener Erfahrungen zu demfelben 
Reſultat und rät der arioheroifhen Menjchheit dringend, eine ncue 
Weltanſchauung zu ſchaffen, die fie vor dem Untergange rettet. Hier 
ijt fie und dieſe Weltanſchauung ift die Ariofophie, die Naffe und 
Menfcengeift zum Zentrum aller Spekulation erhebt und vergotiet, 
die aud) die Vergottung des Menſchen durch und zur biologijden 
Maſchine Ichrt. Dieſe Weltanfhauung mit dem einzigen Gittengebot 
und einzigen Dogma: Liebe Gott und did; felbft in deinem Art» 
Nädjften, wird entweder die nächſten Jahrhunderte die Gefdjichte der 
arioheroiſchen Raffe beherrfchen, oder dieje wird famt der von ihr ge— 
Idaffenen Kultur an ihrem humanitären Gelbjtmordwahn zugrunde 
geben. Die alten Tonfefjionellen, nationalen und fozialen Kämpfe 
Ihrumpfen zu unbedeutenden Zwijchenfällen zufammen gegenüber bei 
riefigen, die gefamte Menſchheit aufwühlenden Nafjenproblem. Die 
Tſchandalen wollten diefes Problem in den Blutbad des Ieltfrieges 
und der Weltrevolution erfäufen. Dod) gerade das Gegenteil wurde 
erreicht. Raffe iſt der Schlüfjel der Weltpolitit, eine höhere Macht gibt 
es nicht! 

Die deutfhröltifhe Zeitſchrift „Heimdall“ ſchreibt im 12. Jahr: 
gang, ©. 115: „In der „Tribuna“ macht ein Herr Malagodi beun- 
ruhigende Mitteilungen über den Niedergang der Blonden. Die angel 
ſächſiſche Raſſe, ſchreibt er, die Schöne Raſſe der blonden Rieſen ımd der 
amazonenhaften Frauen, die Die Kriegshelden, die Bahnbredier und 
die Idealiſten der neugeitlihen Gefittung hervorbrachte, die fid) auf 
allen Erbdteilen feltfegte und jedem von ihnen ihr Gepräge gab, ijt im 
Begriffe zu verſchwinden. Nach gründlichen Beobachtungen, bie 
zwölf Jahre gedauert haben, hat es die engliſche authropo— 
logifhe Geſellſchaft feſtgeſtellt, und Englands Oberverweſer 
hat ſich jüngft über die traurigen Ergebniſſe jener Beobachtungen Be 


3) Zu welhen Albernheiten eine derartige Hatiftiihe Methode führt, beweiſt 
an manchen Stellen die „öſterreichiſche Statiftil”. Da ‚ werden die Krant—⸗ 
heiten mit den Berufen in Vergleich gebracht. Was intereffiert es uns, su willen, 
daß 25.5 Zuderbäder Snphilis gehabt haben? Iſt das eine „Berufstrantheit", die 
ausgefuht mit ber Zuderbäderei im Zuſammenhang fteht? 

1) Darüber vergleiche meine Flugſchriſt „Urmenſch und Naffe im Schrifttum 
der Alten‘, „Oftara” Nr, 10, 13. Wien, XIII. Dommapgergaffe 9. 
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richt erſtatten laſſen. Die hohe Geſtalt, das Rot der Wangen und das 
Gold der Haare find unterſcheidende Merkmale, die allenfalls noch auf 
dem Lande vorherriden, wobei jedod; zu bemerken ift, daß die Dörfer 
ſchon Halb entvölfert find; in den Gtädten, vor alleın in den großen 
Gewerbejtädten, hat jid in nidjt ganz Hundert Jahren die ZahIder 
Blonden, bie fid) früher zur Zahl der Braunen verhielt wie zwei 
zu fünf, ganz bedeutend verringert; zu Glasgow ift das Ber: 
bältnis nur noch 1:4, zu Mandefter nur nod) 1:5 und zu London 
jogar nur 1:7. Es gibt allerdings nod) viele Zwifchenftufen zwiſchen 
blonder und brauner Prägung, aber alle zeigen die Neigung, fid) von 
der braunen Woge verjihlingen zu laffen. Ein mertwürdiges Anzeichen 
diefer Raſſenumwandelung liegt in der Tatſache, daß die hünenhafte 
blonde Prägung zwar nod) in denreihen Stadtteilen Boden 
hat, in den Arbeiter und Gewerbevierteln dagegen. 
von Tag zu Tag Boden verliert. Die von der anthropo- 

logischen Geſellſchaft aufgeftellten Zahlenüberſichten weifen ferner nad, 
baß die Blonden zwar auf dem Lande ange leben und fruchtbar find, 
daß aber in den Gewerbebezirten ihr durdjfchnittlihes Lebensalter 
dem der Braunen nachſteht; fie find weit weniger fruchtbar und leiden 
unter einer großen Kinderſterblichkeit. Man Tann daraus den Schluß 
ichen, daß die angelſächſiſche (d. i.heroiſche Rafſe) Prü 
gungimländliden Leben prädtig gedeiht, im gewerb- 
lihen Leben dagegen jämmerlid) zugrundegeht. Auch in der ameri- 
kaniſchen Geſellſchaft it diefer Niedergang der Blonden und dieſes 


gewaltige Anwachſen der Braunen beobachtet worden...“ 


Dr. C. Röfe bringt in feinem bereits erwähnten Werke „Bei— 
träge zur europätiden Raſſenkunde“ eine äußerft Iehrreiche Zufammen- 
ftellung der Schädelmefjungen aus 135 verfdjiedenen Ortidhaften in 
Deutfchland, Schweden, Dänemark, Holland, Belgien, Böhmen und 
Schweiz. Auf den erften Blick erfennt man, daß die Schädel um fo 
breiter (alfo mongoliſcher) werden, je ſüdlicher oder öftlider der Ort 
Tiegt. Die Kopfindices 77.4 bis 80.5 fommen überhaupt nur in ſchwe— 
dilhen Landſchaften vor. Die Indices 80.5 bis 83.3 find nur in Däne- 
mark, Weltfelen, Lippe, Schleswig, Hannover, Holland, Belgien, 
Helfen und Thüringen vertreten. In den füdlicher gelegenen Gegenden 
Deutſchlands find die Indices 83.3 bis 87.5 vorherrichend. Die weiteren 
Indices 87.5 bis 88,5 fommen in den mit flawildhen (mongoloiben) 


Elementen ſtark durchjeßten Gegenden des Königreihes Sadjfen und 
Böhmen vor. 


Was Röſe in Korm von ftatiftifhen Zahlen fejtgeftellt hat, kann 
übrigens jeder aufmerkſame Beobachter bejtätigt finden, wenn er die 
Hutformen der Männer, 3. B. in einem Kaffechaufe, fhärfer ins Auge 
jaht. Er wird an den Stleiderhafen nur wenige Hüte mit ovalen, läng— 
lichem Hutfopf und um fo mehr Hüte mit breitem Hutlopf, welder 
auf einen breitihädeligen Beſitzer ſchließen fäht, finden. Die ‚Neue 
Freie Preffe” vom 6. Juli 1907 berichtet von einer Unterredung 
eines Sournalijten mit dem Beliter einer großen Hutfabrif. Der 
Fabrikant machte die Bemerkung, daß die für England beftimmten 
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Hüte in ber Kopfform ovaler und länglicher gehalten werden müſſen 
als die Hüte, die für Oeſterreich und Deutſchland beftimmt find. 

Das Zurüdgehen der heroifchen Raffe ſteht unleugbar feft! Ebenſo 
unbejtritten ift, daß die Menſchen diefer Naffe nicht nur Törperlid, 
Ipnpern aud) feelifh und geiftig die vollfommenften Menfhen dar« 
telfen und das ftaatenbildende und erhaltende, mit einem Wort, das 
ſoziale Element in der Bevölferung barftellen! | 
Die. Spitäler. 


Der geringfte Teil der Rrantheiten, die jährlich der Staat in den 
öffentlihen Spitälern zur Ausheilung übernimmt, ift unverfduldet. 
Im Gegenteil madjen fid) die meilten Menſchen infolge ihres „Na— 
turells“, was nidits anderes als raffenhafte Anlage ift, und insbe- 
jondere durch ihre geſchlechtliche Ausſchweifungen und durd) dDiätwidriges 
Leben, auf deutjd) durch „Fraß und Völlerei“, frank. Das Zunchmen 
ber Geſchlechtskrankheiten hängt immer mit Unmäßigteit und Wahl 
Iofigfeit der geſchlechtlichen Betätigung zufammen. Der „Freidenker“ 
(Milwaufee) berichtet in der Dezembernummer 1907, daß in den Ber: 
einigten Staaten jährli 5 Millionen Menfhen an ſelbſtverſchuldetem 
Tod durch fehlerhafte Lebensweiſe ſterben. | 

In dem Vorkriegsöſterreich (das fid) zu raſſenkundlichen For— 
ſchungen ſehr gut eignete, da es alle Raffenmifchungen beherbergte und 
das Weltbild verfleinert zeigte) wurden 1900 218 ſtaatliche Kranken— 
häuſer mit 377.000 Kranken und 452 private Krankenhäuſer mit 
108.000 Stranfen erhalten. Nun aber muß man berückſichtigen, daß 
von dieſen Krankenbehandlungen nicht weniger als 32.000 Spppilitifer 
und 22.000 veneriſch Kranke waren! Keine andere Krankheit erreicht 
die Dohe Zahl von 54.000 Fällen. Nur Tuberkulofe (zum Teil aud) 
raſſenhaft verurſacht, befonders da Mifchlinge fehr dazu Hinneigen 
und vielfad) geſchlechtliche Exzeffe die tiefere Urſache find) tommt diejen 
Ziffern mit 35.000 Fällen nade. 

Einen ſehr niedrigen Prozentfa an Syphilitifern wies Vorarl⸗ 
berg (2.1 Prozent) und Tirol (3.1 Prozent) auf. Dagegen zeigte 
Bukowina (wegen der mittelländifchen Numänen!) 18.8 Prozent, 
Galizien 11.6 Prozent. Berhältnismähig ftark verfeucht war aud) das 
ſehr miſchraſſige Salzburg (7.6 Prozent). Dazu iſt zu bemerken, daß 
die Monardjie im allgemeinen gegen Weiten Hin raſſenhaft höher⸗ 
wertigere Typen beherbergte und dementſprechend auch die veneriſche 
Verſeuchung geringer war. 

Die Krankenpflege koſtete dem öjterreihifchen Staate 1900 nicht 
weniger als 18.9 Millionen Kronen! Leider fehlt jede direkte Nafjen: 
ftatijtif über die Kranken, aber indirekt Tann man nad) dem Vorher: 
geſagten Tdhließen, dab mindeftens ein Drittel ber Krankheiten ver⸗ 
ſchuldet oder raſſenhaft begründet ift, und die Dunlelraſſigen ſtärker 
Beteiligt find. 

Ganz ahnlich Tiegen die Verhältniffe im Deutſchen Reiche. Nad) 
der „Zeitjchrift des Tgl. preußiſchen ftatiftifchen Landesamtes“, Bd. LII. 
1906, wurden in Preußen im jahre 1906 923.000 Krankenfälle be 
handelt. 2 
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Unter 1000 Fällen waren im Durchſchnitt 200 Infektionen, 130 
Verletzungen, 107 Störungen der Verdauungsorgane, 105 Krank 
heiten der Haut, 80 Krankheiten der Amungsorgane, 79 Aranfheiten 
der Bewegungsorgane, 59 Krankheiten der Gejhlehtsorgane, 30 
Rrantheiten des Nervenfgftems. Die ganz auffallende und eigenartige 
Gruppierung der Krankheiten foll offenbar den Prozentſatz der Ge- 
ſchlechtslrankheiten herabjegen. Die „Hauttrantheiten“ und „Infek⸗ 
tionen” find ja meiſt Geſchlechtskrantheiten, auch Tuberkuloſe und 
Nervenkrankheiten hängen damit zuſammen. Alſo trotz der Ber» 
ſchleierung des preußiſchen ſtatiſtiſchen Amtes läßt ſich erkennen, daß 
die Geſchlechtskrankheiten auch in Preußen einen Hauptteil aller Er» 
Tranfungen ausmaden. 

.Die Geſchlechtskrankheiten nehmen aud) in den germaniſchen Staaten 
von Jahr zu Fahr zu. Man ſpricht davon, daß in England jeber. britte 
erwadjiene Mann ſchwer gefdlchtstrant fei. In Deuffchland ſoll es in 
der Umgebung der Städte faft ebenfo arg fein. (Nad; dem MWeltfrieg 
it es noch ärger geworden!) Bon den ſlawiſchen, mittelländifchen und 
mongoliihen Staaten wollen wir überhaupt nicht reden. Ebenjo wie 
Paris 1870, fo iſt auch Port Arthur im ruſſiſchjapaniſchen Kriege 
mehr durch die Syphilis als durd) die Waffen Dezwungen worden. 
Ganz Rußland, Numänien, Serbien, Bulgarien, befonders aber der 
Drient und China find völlig verfeudht. Älle die efligen Hautkranl⸗ 
heiten find öftlidien (mongolifhen) Urfprungs und. in ihrem Weſen 
eigentlich Schmuß- und Naffentrantheiten. Auch der Hochraſſige wird 
von ihnen befallen, weil ihn eben das moderne Leben, das feine 
Rafjenichranken mehr kennt, zudem Verkehr mit Minderraffigenzmingt. 

JH mödte nidt behaupten, daß im allgemeinen reine Raſſen, 
zum Beiſpiel die heroiſche, geſünder wäre als die reine mongoliſche 
oder reine Negerraſſe. Jede reine Raſſe iſt an ſich geſund und den 
Lebensbedingungen ihrer Urheimat angepaßt. Diſpoſition zur Krank— 
heit dagegen liegt offenkundig bei allen Miſchraſſen vor. Begreiflich 
auch, denn der überwiegende Teil aller Krankheiten entjteht aus un» 
reinem Blut. Wie kann aber in den Adern eines Milhlings, der ſchon 
vom Mutterleib unreines Blut hat, gefundes Blut fließen? Die Er- 
Tahrung Hat daher gelehrt, dak die Mulatten die für Krankheiten 
empfänglichſten Menfhen find. In geringerem Grade muß Dicfe 
Diipofition daher aud) bei den europäilchen Milhlingen nod) vor« 
herrſchen. Dort, wo die Raſſe verhältnismähig nod rein iſt, 3. B. in 
Schweden und auf den friefifchen Inſeln, dort haben die Aerzte wenig 
zu fun und die Menden werden troß oder vielleicht gerade wegen 
ihrer einfachen, oft kärglichen Nahrung fteinalt und bleiben bis ins 
höchſte Alter friſch und geſund. | 

Daß Blut- und Raſſenmiſchung Krankheiten begünftigt, Tann 
man am bejten bei den Tieren beobachten. Reinraffige Tiere werden 
jelten drank. Um fränfjten find jene Tiere, die aus der Miſchung ber 
verjhiedenften Arten hervorgingen, fo zum Beiſpiel Hunde und Affen, 
die zu Herz: und Lungenkrankheiten fehr hinneigen. Beide Tierarten 
zeichnen ſich aud) durch befondere geſchlechtiiche Reizbarfeit aus. 
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Die moderne Medizin hat den Uriprung aller Krankheiten in 
allen möglidien Urſachen gefudjt. Gegenwärtig find die Bazillen in 
Mode. Es wird vielleicht die Zeit kommen, wo man den Urfprung 
aller Krankheit in der Vermiſchung verfdjiedenen Naffenblutes finden 
wird und Naffenpflege und Gejundheitspflege wefensgleid) fein werben. 

(Seit id) diefe Worte gefchrieben habe, hat ſich die Welt und 
jogar aud) die Orthodoxie der Medizin geändert! Das Bapfttum und 
bie Fürftenthrone find erledigt, nur an den Hochſchulen und in der 
exakten Wilfenfhaft treiben Potentaten ihr terroriſtiſches Unwefen. 
Aber aud) nidyt mehr Tange! Der mutige Med.-Nat Dr. Franz B a dj 
mann, in feiner äußeren Erfcheinung ein echt heroiſcher Niederſachſe, 
hat in ſeinem epochaien Buch „Der Abbruch der Shulmedi- 
zin“ [Liga-Berlag, Charlottenburg-Berlin] mit dem Medizinmänner: 
Papismus gründlid abgerechnet und die Grundlage zu einer neuen, 
auf fittliher und religiöfer Bajis ruhenden Medizin gegeben, die ſich 
völlig in unfer ariofophifdes Syſtem eingliedert. 

In ſachlich ruhiger und dabei fein ſarkaſtiſcher Weiſe widerlegt 
er die Hauptdogmen der Schulmedizin, die immer zu Anfang jede 
neue dee und: Findung wütend befämpft, ſpäter aber, wenn fie ſich 
dank dem Opfermut ihrer idealiſtiſchen Vorkämpfer durchſetzt, für ſich 
in Beſchlag nimmt. Der Fall Kir chner, den Badımann aus feinem 
Leben erzählt, wo ein Vorgeſetzter zuerft Bachmann wegen feiner 
neuen Ideen verfolgt, dann aber diefe Ideen für lid) felbft auswertet, 
lind bezeichnend für die gemeine Art, mit der der ibealiltifhe und 
ſchöpferiſche arioheroifhe Menſch unterdrüdt und um jein geijtiges 

Eigentum gebradyt wird. 

Während fo die moderne Tfchandalenzeit auf der einen Seite 
mit den verwerflidjjten Mitteln die heldiſche Naffe quält und peinigt, 
Tann fie ſich — bewußt oder unbewußt — nit genug tun, unter- 
menſchliches Ungeziefer fürforglid; zu hegen und betreuen. 3. ©. 
Croofshanf hat ein von dem Miünfterer Prof. Dr. Kurz über: 
jeßtes, geradezu epodiales Bud) „Der Mongole in unferer Mitte“ 
(Münden, 1928) geſchrieben, worin unter Benübung der Vorarbeiten 
des Dr. Langdon-Domn feltgeftellt wird, daß die Wohlfahrtsanital: 
ten, aljo Spitäler, Ajyle, Obdadjlofenheine, Itrrenhäuſer ufw. be: 
jonders von einem mongoloiden Menſchentypus ausgenübt und miß— 
braucht werden. Man Tann direft von Gpital-, Aſyl⸗, Obdadjlofen-, 
Strenheim-, Fdiotenheim-Mongolen oder Tſchandalen Iprechen. 

Crookshank vertritt auch die intereffante, mit meinen For— 
ſchungen völlig übereinſtimmende Anſchauung, daß der Orang mit 
dem Mongolen, der Gorilla mit dem Neger, und der Schimpanſe 
mit dem Mediterranen zuſammenhängt, und zwar das fo weit, daß 
ſogar die Handlinien und die Körperftellungen auffallend überein: 
ſtimmen. Der Neger hodt auf den Fußſohlen mit an den Rumpf 
angezogenen Oberſchenkeln ebenſo wie der Gorilla, während der 
Mongole auf dem Gefäß mit unterſchlagenen gekreuzten Beinen 
ebenfo wie der Drang ſitzt. Der Schimpanſe hat mit feinen engjtehen: 
den Augen genau den typiſchen Gefidtsausdrud des Mediterranen. 
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Nun ift es befonders beadıtenswert, dab Idioten je nad) Raffenr 
angehörigfeit und Irre mit Vorliebe bie Öorilla-Hod» oder die 
Drang-Gibftellung annehmen und badurd) ihre negerijche oder mon- 
golifhe Abſtammung befunden.) 


Die findelhäufer. 


Cs gibt feine größere Schmad) für einen Dann, als Kinder in 
die Welt zu ſetzen, ohne ſich um deren Unterhalt zu fümmern. (Sol 
ein Schandferl war der Revoluzger, „Menjhenfreund“ und ‚Heilige‘ 
der Freimaurerei und bes Liberalismus, Rouffeau. Es braudt 
nit eigens erwähnt zu werden, daß er feinem Weußeren nad) ein 
dunkler Rundſchädel und Mongoloide war, gleid den „Menſchen⸗ 
freunden“ Clemenceau, Lenin ujw.) Die Zunahme der Find— 
linge it das ſicherſte Kennzeichen ber Zunahme der gewiljenlofen 
Wenſchen der niederen Naffe, die nur genießen und alle Arbeit und 
Mühe auf die Allgemeinheit oder, beffer gejagt, auf die Tüchtigen 
und Raſſenhochwerligen überwälzen wollen. 

In Oeſterreich geht die Gründung ber Findelhäuſer auf Kaiſer 
Joſef II. zurüd, der mit feinem Aufflärihtswahn und feiner abfoluten 
Willkürherrſchaft die Revolution und den jegigen Weltzufammenbrud) 
mit veranlahte. Alle feine „Nefotmen“ entjprangen weniger feiner 
Menſchenliebe, als dem Einfluß feiner ihm von der Synagoge zu: 
geſchobenen ſyphilitiſchen Mätrefjen, feinem Geld- und Nubhmbebürfnis 
und feinem Wunfde, viele Soldaten und viel Stanonenfutter zu 
haben, um dadurd; mächtig zu fein! Mit dem Findelhaus iſt im 
Weſen [don der erſte Schritt zur Kommuniſierung des Weibes und 
der Kinder gemacht, was die Bolſchewiken auch tatſächlich jetzt in 
Wirklichkeit umſetzten! In dem Augenblicke, wo das „Kindermachen“ 
nichts mehr koſtet und kein Riſiko iſt, werden die buntlen Tſchandalen 
beiderlei Geſchlechts ein Preis- und Wettzeugen betreiben, ein Wett—⸗ 
kampf, in welchem die Menſchen heroiſcher Raſſe wegen ihrer kühleren 
und überlegteren Sexualität im Nu über-, zeugt‘ jein werden. Wo 
man etwas gratis befommt, da iſt der Tjchandale immer voran! 
Bei der Alofterfuppe, bei der Arbeitslofenunterftüung, in den Ob» 
dadjlofenheimen, in den Gtiftungsanftalten, in den öffentlichen 
Idiotenheimen, ba ftehen fie überall in erſter Neihe und drängen Die 
wirtlid; Bedürftigen und Beredjtigten weg. Derjelbe Kaiſer Joſef II., 
der eine fo große Fürſorge für die Findelfinder entwidelte, beſtahl, 
oder lich beſtehlen, die reihen Zunftitiftungen, dann die teligiöfen 
Stiftungen, in denen die Handwerker, Gewerbetreibenden und Bürger 
des Mittelftandes ihre noch feit dem Mittelalter angefammelten 
chriſtlichen Kredit: und Kapitalteferven hinterlegt hatten. Seit Fürften 
und Negierungen von dem Schlage des ſyphilitiſch verluderten 
Joſefs IL fo die chriſtlichen Kapitalreſerven plünderten oder den 
Juden auslieferten, gibt es eine „Soziale Frage und eine „ſoziale 
Most Seit der Zeit iſt in Europa die unerträgliche Uebervöllerung, 
die einen folhen Ucberdrud erzeugte, daß Nevolutionen und Welt 
Itiege fommen mußten.) 
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In Oeſterreich wurden 1900 vom Staate 26.000 Findlinge ver- 
pflegt. Die meiſten Findlinge hat Niederöſterreich, und Zwar wegen 
der Millionenftadt Wien mit ihrem Raſſenmiſchmaſch. Schon auf 
379 Einwohner kommt ein Findling. 

In den reinraſſigeren Kronländern, zum Beiſpiel in Schleſien, 
kommt erſt auf 11.500 Einwohner ein Findling, in Oberöſterreich auf 
2700. Ein Findling koſtet dem Staate 0.12—0.55 Kronen per Tag, 
alſo, rund und ſehr gering bemeſſen, 100 Kronen im Jahr. Das machi 
für 26.000 Findlinge wenigitens 2,6 Millionen Kronen aus! Dabei 
find nicht die Findlinge beredjnet, die der Staat in den Yindelanftalten 
neu aufgenommen hat. 1900 wurden in den Yindelanftalten Wien, 
Graz, Prag, Krakau, Zara, Cattaro, Raguſa, Sebenico und Spalato 
40.000 Findlinge neu aufgenommen! Es ijt nun auffallend, daß die 
Wiener Yindelanftalt gar nidjt angibt, wie hoch ihre Ausgaben 
waren. Offenbar fürchtet man die Deffentlichkeit. 

Jedenfalls wird man eher zu niedrig als zu hoch greifen, wenn 
man annimmt, daß die Unterhaltungen und Gewilfenlofigfeiten nieder: 
tafjiger Jungfrauenſchänder den anderen ölterreidiifchen Gtaats» 
bürgern die SKleinigfeit von fünf Millionen Kronen jährlich Tofteten. 


Die Irren- und Trotteiheime. 
Nur an einek einzigen Gtelle und möglidjft verftedt madjt die 
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eine rafjenwirtfhaftlihe Beobachtung. Es wurden nämlid) 1900 in 
Dejterreih 318 ifraelitifhe Irrfinnige gegen 4558 Tatholiihe Irr⸗ 
jinnige neu aufgenommen. Nun follte allerdings ftatt der 
fonfeljionellen Scheidung, die doch Heute garfeinen 
Wert mehr hat, die raffenhafte Scheidung treten. 
Indes dürfte unter den 318 ifraelitifhen Srrfinnigen wohl die Mehr- 
zahl Menjhen der mediterranen Nafje geweſen fein. Uber aud) von 
ben 4558 Katholiken wird noch ein großer Teil Mittelländer fein. 
Abgeſehen davon, fällt es fogar dem raſſenwirtſchaftlich völlig 
ungebildeten Berfafjer ber „Oeſterreichiſchen Statiſtit“ auf, daß 
der Prozentfah der irrfinnigen Juden ein ganz enormer ſei. Die 
mittelländiſche Raſſe neigt eben wegen ihrer größeren geſchlechtlichen 
Sinnlichfeit mehr zu neroöfen Krankheiten hin. (Äuch zu Krankheiten 
der Eingeweide und zur Zucerkrankheit neigen die Mittelländer mehr 
hin als die heroiſche Naffe.) Die verhältnismäßig blondrafjigften 
öſterreichiſchen Kronländer find Schleſien und Oberöſterreich; die 
Kronländer Salzburg, Kärnten, Tirol (im Süden) und Küftenland 
haben die meiften Menſchen der mittelländifcden Raſſe. Es drüdt ſich 
dies auch deutlih in dem Prozentſatz der Irrſinnigen aus. In 
Schleſien und Oberöſterreich kommen nur 33, beziehungsweiſe 35 Irr— 
ſinnige auf 100.000 Einwohner. In Kärnten aber kommen auf 
100.000 Einwohner 63, in Salzburg 62, im Küſtenland 54, in 
Zirol 53 Irrſinnige 5). 
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Die Irrenpflege verfhlang im Jahre 1900 in Delterreih für 
23.605 Irre neun Millionen Kronen. 

Damit foll nit gefagt fein, daß die Irrenpflege eingeftellt 
werbe. Wohl aber foll darauf Bingewiefen werden, daß an dieſen 
neun Millionen Hauptjählid die mindere Naffe zehrt. Denn ein 
großer Zeil der Jrrfinnigen ift irrſinnig infolge erblicher, alſo rafjen- 
hafter Anlage. (17% direkt erblicher Belaſtung! 13.5% infolge 
Alloholismus!) (NReihhaltiges und überzeugendes Material bringt 
das trefflie Bud) „Der Mongole in unferer Mitte”, von Crooks— 
bant, ferner Bangdon-Domn in „Observations on an Ethnik 
classification of Idiots‘ (Clinical lectures, London, Hofpital, 1866). 
Beide Verfaſſer ftellen nämlich; in den Idioten- und Srrenanftalten 
direft einen befonders häufig vorkommenden mongoloiden Menfcden- 
typus feft.) Würde der Staat rationelle Raſſenwirtſchaft betreiben 
und bie erblich belafteten Yamilien auf ſchonende Reife austotten, fo 
wäre es möglid), von den neun Millionen Kronen jährlich eine er: 
lledliche Summe zu erfparen! Der befte Beleg dafür, daß durch Aus« 
IHliegung ‚von der Fortpflanzung auf raſſenwirtſchaftlichem Gebiete 
große Erfolge und voikswirtſchaftliche Eriparnifje erzielt werden 
fönnten, ijt die Tatſache, daß der Prozentfah des jogenannten „Alpen⸗ 
Iretins” fofort rapid ſinkt, wenn diefe Krelins, wie zum Beifpiel in 
Niederöſterreich von der übrigen Bevölferung ijoliert und, in eigenen 
Anſtalten interniert, fo ziemlid ganz von der Yortpflanzung ausge- 
IHloffen find. Dagegen erreichen fie jet einen enormen Prozentjah 
in allen jenen abgelegenen Bergwinfeln, in denen fid) die Urraffen bis 
auf unjere Tage erhielten und wo fie ungehindert den geſchlechtlichen 
Verkeht untereinander und mit Höherraſſigen ausüben können. 

Cs waren 1900 in Oeſterreich nicht weniger als 10.000 männlide 
und 7300 weiblide Aretins! Es famen demnach in Oeſterreich zirka 
153 Kretins auf 100.000 Einwohner. In Niederöfterreich famen im 
Durchſchnitt nur 50 Kretins auf 100.000 Einwohner. Dadingegen 
Ipielt wieder Kärnten mit 242 Kretins und Salzburg mit 198 Rretins 
auf 100.000 Einwohner eine traurige Rolle. Den höchſten lokalen 
Prozentſatz an Kretins wies das an Salzburg angrenzende, lange 
vom Verlehr weitab gelegene Gebiet Nordſteiermaris auf; denn im 
Bezirle Murau Tamen auf 100.000 Einwohner nicht weniger als 
590 Kretins, in Judenburg 464, in Liezen 401. | 

Speziell bei Salzburg Tann man fagen, daß diefes Land geradezu 
pirtuos rafjenunwirtihaftlid, regiert worden iſt. Die Galzburger Erz⸗ 
biſchöfe haben durd) ihren fanatifhen Nomeifer, durch ihre verfhwende- 
riſche und ausfhmeifende Lebensführung ihr Land zugrunde gerichtet, 
Zu Beginn der Neuzeit und fpäter faßen auf dem Throne des heiligen 
Rupertus dunlle Tihandalen mit ausgefprodenen Jubengelichtern 
und einem entſprechenden Charakter (zum Beifpiel Marfus Gitti- 
cus [1).) Züdifche Mätreffen und jüdifche Hausjubden plünberten 
die biſchöflichen Yinanzen. Die Domherren, ebenfo wie bie Biſchöfe, 
auch Tſchandalen, trieben es nicht viel beſſer. Dazu kamen die 
vielen mediterranen Italiener, bie ſich am erzbiſchöflichen Hof herum— 
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trieben. Dieſe Rotte verwültete fexuell und raffenhaft die Bevölkerung 
des verhältnismäßig dünn bevölferten Landes, in dem die heroiſchen 
Naffenelemente ausgerottet oder zur Auswanderung getrieben wurden. 
Zurüd blieb in den Tälern nur die Raffenhefe und die Aretins, die 
von der Mildtäligfeit der tüchtigen Staatsbürger leben müſſen! Die 
Zahl ſpricht Bände, 


Die Airmenpflege. 


Im Deutihen Reich wurden nad) einer Zufammenftellung aus 
dem Jahre 1885 in diefem Jahre 92.4 Millionen Mark für wohl- 
tätige Zwede ausgegeben, das madjt pro Kopf 2 Mark, richtiggeſtellt 
(das heißt die Kinder und Unterftüßten abgeredynet) 10 Marf! Die 
Ziffer würde fi nod) um ein Erfledlidyes erhöhen, wenn man alle 
Spzialijten, Menſchenfreunde & la Rouſſeau, abrechnet, die in ihren 
Leben nie einen Pfennig zu wohltätigen Zweden hergeſchenkt haben. 

Die Armenjtatiftif des Königreides Preußen weiſt folgende 
intereffante Zahlen auf: Im ganzen Königreidde wurden 953.000 
Arme, das find 3.37%, unterftüßt. Im Durchſchnitt fommt auf einen 
Armen eine Unterjtühung von 54.8 Marf. Den hödjiten Prozentſatz 
an Armen wies Hamburg mit 9.66% auf, dann fam Bremen (6.8490) 
und Berlin (6.63%). Auffallend gering ilt dagegen der Prozentfatz 
der Armen in jenen Provinzen, in denen die heroiſche Raſſe zahlreid) 
vertreten ilt. So iſt Schaumburg=Lippe nur mit 1.77%, die Provinz 
Gadjfen mit 2.40% und Hannover mit 2.46% vertreten. Oftpreußen 
dagegen, Das von fehr vielen Slawen (mongoliſch-mittelländiſche 
Miſchraſſe) bewohnt wird, weilt troß feiner wenigen Städte einen 
verhältnismäßig hohen Armenprozentſatz (4.01%) auf. Durdywegs 
haben die Städte wegen des dort herrſchenden Raſſenmiſchmaſches 
einen ganz ausnehmend hohen WUrmenjtand, was nit auf Die 
Iozialen Berhältnifje allein zurüdzuführen it. Denn in der Stadt iſt 
die Verdienitmöglidyfeit größer als auf dem Lande. 

Sm Sahre 1893 wurden in Frankreich in 15.227 Wohltätig- 
feitsbureaus 1.7 Millionen Perſonen unterftüßt. Ausgegeben wurden 
im ganzen 59 Millionen Franken. Im Durchſchnitt trägt alfo jeder 
Sranzofe jährlid) 1 Franken zur Urmenpflege bei. Man muß aber 
dabei berüdjicdhtigen, daß von diefem Betrage vor allem alle Unter- 
ftüßten, dann Kinder und rauen (infofern fie nicht verdienen) auszu— 
fejließen find. Nimmt man auf diefe Umftände Nüdficht, jo dürfte in 
Frankreich jeder Wohltäter zirfa 5 Franken jährlich zur Armenpflege 
beitragen. In dem mongolo-mittelländifden Frankreich gibt es dem: 
nad) verhältnismäßig mehr Arme und weniger freigebige Wohltäter 
als in Deutſchland. 5 Franken Wohltätigkeitsfpenden pro Kopf jind 
für das fteinreiche Jranfreich eine Schmad. Man muß eben beachten, 
daß in Frankreich aud) die MWohltäter Mongoloiden oder Mittel- 
länder find. 

An Belgien weifen die Wohltätigleitsbureaus ein Bermögen 
von 10.2 Millionen Sranten aus. Das war 1880! Im Jahre 1895 
floffen aus freiwilligen wohltätigen Vermächtniſſen 3.6 Millionen 
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Franken der Wohlfahrtspflege zu. Das madıt pro Kopf, richtig 
geftellt, zirfa 3 Franken! 

In Italien wies 1880 das Bruttovermögen der Wohl: 
tätigfeitsanftalten Die ungeheure Zahl von 1890 Millionen Lite aus! 
Ausgegeben wurden 88 Millionen Lire, was pro Kopf brutto 3.11 
Lire ausmadht. Wenn wir wieder die Unteritüßten, die Kinder und 
Frauen abrechnen, jo kommen wir (3.11X5) zu der Ziffer 15 Lire. 
Allle diefe ungeheuren Summen, die auf Wohlfahrtspflege ver- 
geudet werden, bringen feine Wirkung hervor, wenn fie an mindere 
Raſſen verteilt oder von minderwertigen Raſſen verwaltet werden. 
Ich verweife nur auf die aufgededten Unterfchleife, die gelegentlid) 
der Unterjtüßung der von Erdbeben heimgeſuchten Orte Calabriens 
befannt wurden. Ebenfo erinnere id; an die Unterſchlagungen wohl- 
tätiger Spenden in Rußland gelegentlich des Krieges gegen Japan. 
(Die größten Orgien aber feierte diejes phariſäiſche, verlogene und 
forrupte ſtaatliche Wohltätigkeitsſyſten während des Weltkrieges 
und darnach! Die Wophltätigfeit fam nicht den Frontkämpfern, nidt 
den Berwundeten und Hungernden, fondern tihandaliihen Etappen- 
hyänen zugute. Als die franzöfiihe Regierung nah der großen 
Rhoneüberfhwemmung 1930 den Geſchädigten durch Spenden helfen 
wollte und damit das Note Kreuz betraute, kam es zu empörenden 
Unregelmäßigfeiten und Unterjhlagungen. Wohltätigfeit iſt nämlid) 
bei den Humanitätstidhandalen der modernen Zeit die günitigite Ge- 
Tegenheit geworden, um legal oder ftraflos ftehlen zu fönnen. Das 
zeigte ji” in nody nie dageweſener Meife beim Aufbau der durch 
den Weltkrieg verwüjteten Gegenden in Nordfrantreid) und Polen!) 

Die hohe italienifhe Ziffer 15 Lire pro Kopf verblüfft, da man 
bei den talienern einen ſolchen Wohltätigfeitsfinn nidjt vermutet, 
dod) muß man gerade bei Italien fowie anderwärts beadjten, daB der 
Großteil dieſer Spenden in ganz andere Taſchen gelangte, als für 
die er beſtimmt war. Muffolini hat da endlich Ordnung gemad)t. 

In Niederland gab es 1892 5609 Armenanftalten, in denen 
14 Millionen Gulden ausgegeben wurden, das macht pro Kopf bei- 
läufig 7.5 Gulden. Man vergleiche mit dem heroifcheren Niederland 
das mehr gemiſchtraſſige Belgien! Die höherraſſigen Niederländer 
Ipenden für Wohltätigfeit faft dreimal ſoviel. 

Die Schweiz verihentte 1890 14.7 Millionen Franken zu 
wohltätigen Zwecken. Im Durchſchnitt Tommen auf einen Unter» 
ſtützten 136 Franken, auf einen Unterjtüßer brutto 5.05 Franfen, 
rihtiggeitellt 25 Kranken; ein ganz enormer Beitrag zur Wohlfahrts- 
pflege, der den Schweizern alle Ehre macht. 


England Hat 1891/95 787.144 Arme, das find 2.65% der 
Benölferung unterjtüßt, Schottland 94.653, das find 2.49%, 
Irland 103.823, das find 2.2500. Was die Aufwendungen an» 
belangt, fo Hat England 19.5 Millionen Pfund Eterling, Sc ott- 
land 0.93 Millionen Pfund Sterling, Irland 14 Millionen 
Pfund Sterling für Wohlfahrtspflege ausgegeben. 
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Das verhältnismäßig hochraſſige England nimmt alfo eine 
jährliche freiwillige Wohltätigkeitsfteuer von fage: 3 Pfund Sterling 
(60 Darf) auf fid) und ſchlägt damit alle anderen Staaten. Dagegen 
bringt das [dom etwas weniger hochraſſige Schottland nur 1 Pfund 
Sterling und Irland beiläufig 1.5 Pfund Gterling pro Kopf auf. 
Im ganzen genommen, bat das verhältnismäßig 
teinraffigfteund heroiſcheſte England die wenigſten 
AUrmen und die freigebigften Wohltäter! (Dem cent 
ſpricht wieder die Tatſache, daß in den Ländern, wo wenige Unter- 
ſtützte find und reichlich gefhentt wird, alfo in den mehr von Blonden 
bewohnten Ländern, die Gefängniffe immer Ieerer werden, fo daß fie, 
wie zum Beilpiel in England und Schweden 1930 in vielen Källen 
aufgelajfen werden Tonnten. Dagegen werden in dem von Oftjuden, 
Mongoloiden, Primitivoiden und Mediterranoiden überfhwenmten 
Mitteleuropa die Gefangenhäufer zu Llein. 

Sp wurde im Sommer 1929 bezeichnenderweife in dem halb- 
bolfgewiltiihen Defterreid, große Propaganda gemadjt, daß das alte 
„unmoderne“ Miener Landesgeriht und Strafhaus modernifiert 
werde. Es ijt ein „großzügiger Umbau mit enormen Koften von 
. 2% Millionen Schilling projeftiert, der der „Auftakt zu einer gran: 

biojen Gefängnisreform in Oeſterreich“ fein joll. Das „unhygieniſche 
alte Kübelſyſtem“, der Mangel der Klofett- und Waſcheinrichtungen 
und fonjtige NRüdjtändigfeiten follen durd; moderne Lüftungs- und 
Kloſettanlagen ufw. erfegt werden. Am felben Tage aber berichteten 
die Wiener Zeitungen von einem empörenden all der ins Wahn- 
jinnige gefteigerten Jozialijtiihen Wohnungsnot. Der Pojtbeamte 
Manhardt befam wochenlang Teine Wohnung zugewiefen, weil er 
fein organifierter Rothäuter fein wollte und mußte bei ſchlechteſtem 
Wetter unter einer Brüde fampieren, bis ihm ein anderer gutherziger 
Siedler Unterftand in feinem Schweineftall gewährte, den er 
nicht in eine anltändige Behaufung umwandeln durfte, weil das 
Bauamt der Sozialiſtenſtadt ihm bureaufratiihe Schwierigkeiten ohne 
Ende madte‘). Wenn man jo etwas liejt, fo fönnte man falt an der 
Menſchheit irre werden. Nein, hier haben wir es Har: Auf der einen 
Geite ſchonendſte Fürſorge für menſchliches Unkraut, anberfeits er- 
barmungsloje Ausrottung des heroiſchen Menſchentypus! Das iſt 
nicht Zufall, ſondern, wie die Sozi und Bolſchi offen eingeſtehen, 
bewußte Abſicht und Syſtem.) 

Dänemark Hat für Wohlfahrtspflege im Jahre 1894 5.4 
Millionen Kronen ausgegeben. Auf einen Unterftüßer kommen brutto 
2.53 Kronen, ridtiggeftellt 12 Kronen. 

In Schweden wurden 1895 256.000 Perfonen oder 5.22% 
der Bevölkerung unterjtüßt. Der Aufwand beziffert ſich auf 12.1 
Millionen Kronen oder für einen Unterjtüßer brutto 2.48 Sironen, 
tihtiggeftellt 12 Kronen, 

Norwegen hat 1890 165.000 Köpfe unterjtüßt, das find 83% 
der Einwohnerfdhaft. Gefamtaufwand 7.2 Millionen Kronen oder 
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oder 3.66 Kronen brutto auf einen Einwohner, das find 18 Kronen 
rihtiggeftellt auf einen Unterftüßer. 


Das Derforgungs- und Stiftungswefen. 

Womöglid) nod) mehr als der Staat wird der Private von den 
\hmarogenden Urraffen ausgebeutet. Yür die niederen Stände hat 
ſich der Mittelftand, das Tann man getroft fagen, bis zur Gelbit- 
vernichtung aufgeopfert. (Im Krieg opferte diefer Stand fein Letztes 
in Form von Blut und Kriegsanleihen. Dafür wird er jetzt nach dem 
Krieg von allen Regierungen unter dem Schlagwort der „ſozialen 
Fürſorge“ erbarmungslos ausgerottet! Einen erbärmlicheren und 
ungeheuerlicheren Undank hat die Welt noch nicht erlebt. Dazu kamen 
noch Mieterſchutz- und Bodenreformgeſetze, damit ja keiner von der 
ſozialen Dampfwalze verſchont bleibel Ja man tat den um ihr Geld 
geprellten Kriegsanleihebeſitzern die Schande an, fie unter die Staats- 
pjründner zu rangieren und fie in Form einer „haritativen 
Valoriſation“ mit einem Nichts abzufertigen! Ich wiederhole, 
id) bin durchaus nicht gegen Verficherungen, im Gegenteil, id} bin mit 
Lagarde einer Meinung, dab Deutfhland erjt dann reich fein 
werde, wenn jeder deutſche SHauspater famt feiner Familie ver: 
Ihiebenartig verfihert fein wird. Aber id} muß verlangen, daß die 
Verſicherungsgelder wirklich zuerft und allein den Verſicherten und 
nicht fozialiftiihen und politiihen Zweden zugute fommen. Ich muß 
weiter verlangen, daß die riejigen Reſerven der Verſicherungen im 
Halle einer Inflation an die Verſicherten verteilt werden und nicht 
wie dies gejhehen, auf einmal verſchwinden! Ich fage nicht zu viel, 
wenn id) behaupte, daß heute die MWohltäterei das größte und ein- 
träglichſte Gefhäft der Humanitätspharifäer und die Guillotine der 
höheren Naffe der blonden Heroiker geworden ift.) 

Die „Woche“, VIII, S. 1989, beridjtet, daß im Deutſchen 
Reiche täglid 1.5 Millionen Mark für Arbeiterfürforge zur Auszah— 
fung gelangen. Im Jahre 1904 genoffen allein 6.8 Millionen Hilfs: 
bebürftiger mit 512.8 Millionen Markt Entihädigung die Wohl: 
tat der Wrbeiterverfiherung. Die Stranfenverfidierung wies auf: 
4.6 Millionen Kranke mit 237.1 Millionen Unterjtügung. Dagegen 
die Unfallverfiherung nur 972.000 Berfonen mit 127.3 Millionen 
Mark Entihädigung und Snvalidenverforgung: 1.2 Millionen Ber: 
jonen mit 184.4 Millionen Mark Entſchädigung. 

Kein vernünftiger Menſch wird etwas gegen Arbeitslofenverfiche: 
rung, Unfallverfiderung und Invalidenverſicherung einzuwenden 
haben. Aber wie gering ift verhältnismäßig diefer Betrag im Bere 
leid) zu den 237.1 Millionen Krantenverfiherung und die 512.8 
Millionen Arbeiter: ‚Unterftügung“. Wir müßten erft willen, was 
das für „Krankheiten“ gewefen feien. Berufstrantheiten gewiß zum 
geringjten Teil! Und dann die 6.8 Millionen SHilfsbedürftige! 
Waren wirklich im Deutfchen Reiche 6.8 Millionen erwachſener Ar— 
beiter ſchuldlos Hilfsbedürftig, find fie wirklid arbeitslos gewejen? 
Das iſt ganz undenkbar und unglaublid, wenn man den Arbeiter: 
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mangel in Deutjdland kennt! Hinter diefen 6.8 Millionen verjtedt 
lid ein ganzes Volk von Faulenzern, Schmarotzern und Tagedichen, 
bie bei hellichtem Tag die anderen Staatsbürger brandſchatzen. Aud) 
was bie Krankheiten betrifft, werden Alkohol, Syphilis und minder: 
werfige Raffe die Hauptlrankheiten fein. Fünf Milliarden Mark find 
ſeit den letzten 21 Jahren auf diefe „Fürſorge“ vergeudet worden. 
Was könnte Südweitafrifa heute fein, wenn man biefe fünf Milliar- 
den dort Hincingeftedt hätte, dort gefunden, hochraſſigen Menſchen 
umſonſt Regierungsland gegeben, Eiſenbahnen und Waſſerreſervoirs 
gebaut und Brunnen gebohrt häite! 

Daß für den Arbeiter ſchon zu viel getan iſt, das beweiſen unter 


anderem die „Statiſtiſchen Mitteilungen der k. k. öſterr. Tabakregie 


für 1906", in denen angedeutet wird, daß das hohe Krankengeld viel— 
fad an dem Hohen Krankenſtand der Arbeiter ſchuld fei. Denn ein 
fauler Haderlump meldet fid) trank und lacht den fleikigen Arbeiter 
nur aus, denn er arbeitet. nidts und befommt obendrein nod) ein 
ganz anſehnliches Taggeld! 

(Diefe „ſoziale“ Yürforge bewahrt den tüchtigen Arbeiter durch— 
aus nit vor, Ausbeutung, im Gegenteil muß der Tüchtige das 
hereinbringen, 'was die Untüdjtigen verfdhmaroßen. Es ift zu komiſch, 
wie verrüdt die moderne „ſoziale“ Menfchheit ift. Zuerft hat man 
jolange nad) jfozialer Fürforge geſchrien, bis der Gtaat die ganze 
Wohlfahrtspflege fozialifiert hat. Zelt kennen wir uns vor lauter 
Steuern nidt aus und das ganze Wirtſchaftsleben iſt vor lauter 
„jozialer Wohlfahrt" ruiniert worden, fo daß viele Staatswirtſchaftler 
die einzige Rettung in dem ſchleunigen Abbau der ſtaatlichen Sozial— 
fürforge fehen. So wie id) es vor dem Kriege vorausgefagt habe: 
Entitaatlidiung, Emanzipation von dem Terrorſtaat auf allen Linien 
wird die Löjung der Zukunft fein!) 

Bei den öſterreichiſchen “Privatiparfaffen beftcht der löbliche 
Braud), die ganzen Gebarungsüberfcüffe (fo bei der Erjten öſterreichi— 
ſchen Sparkaſſe in Wien) oder wenigſtens einen Teil derſelben wohl: 
tätigen Zwecken zuzuführen: 

So beridtet Dr. U. vo. Nava in „Soziale Verwaltung in 
Oeſterreich“, 1900, ©. 12, daß von den Privatfparfaffen von 1892 
bis 1898 nidyt weniger als 164 Millionen Kronen für wohltätige 
Zwecke geipendet wurden. Im Durchſchnitt alfo 21% Millionen pro 
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„jedenfalls beweilen ſolche Ziffern, daß die Anſchuldigungen ber 
Sozialdemofraten, daß der Mitteljtand herzlos und Tnauferig und 
die „Bourgeois" die Ausbeuter der Arbeiter jeien, eine gemeine Züge 
ilt. Es wird eher zu viel als zu wenig Geld verſchenkt, aber an 
unrichtiger Stelle! . 

Beſonders ſchamlos werden die „wohltätigen Stiftungen 
von den niederen Rafjen ausgebeutet. Es haben ſich um cine jede 
Stiftung [don ganze Bewerberringe und Cliquen gebildet, die durch 
Jahtzehnte ſchon an den wohltätigen Stiftungen ſhmartotzen, Im 
Jahre 1907 wurde zum Beiſpiel der halbe „Friedenspreis“ der 
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„robelftiftung” dem Italiener Moneta zuerkannt, der ſich in feiner 
Jugend nad einer Notiz des „Deutſchen Vollsblaites“ in Wien an 
den Bombenmwerfereien gegen Defterreih in Mailand beteiligt hat. 
Sp fehen die Pazififten und Menfchenfreunde aus! 

Das Kapital, das für wohltätige Stiftungen angelegt war, 
dürfte in Vorfriegs-Dejterreid) allein einer Milliarde Kronen 
wohl jehr nahe gekommen fein! Und troßdem diefes immer größer 
werdende Elend?! 

Welde ungeheure Kapitalien in wohltätigen Ctiftungen angelegt 
find, ergab fid) gelegentlid) ber Klofteraufhebungen in Frankreich. 
Ich betone, daß es ſich dabei in den meilten Fällen um neuere 
Orden Dandelte, die nit von dem raſſenwirtſchaftlichen Geifte ge 
tragen ſind, der den Anlaß zur Stiftung der alten Orden gab. Denn 
mit einigen Ausnahmen find es durdjaus moderne Beltelorden, die 
nicht, wie die alten Gtiftsherren-Orden, von eigener Arbeit, fondern 
vom Belteln leben. Gie find jene Art von Mönd)sorden, die ber 
Hl. Benedilt in feiner berühnen Mönchsregel als „Gyrovagi“ (das iſt 
Landſtreicher⸗ oder Vagabundenorden) aufs ſchärfſte verdammt. Die 
entartete Kirche hat aber in der Neuzeit die Gründung neuer Gtifts - 
orden verboten, dagegen die Gründung von Bettelorden bes 
günſtigt. Begreiflid, denn die Gtiftsorden waren beroijchen und 
arioſophiſchen Urfprungs, waren eine Kirche in der Kirche, wähs 
tend bie Bettelorden tſchandaliſchen Urjprungs und die Knechte der 
judaiſierten Kirche find. 

Die modernen Bettelmönchsorden ſind, wie die buddhiſtiſchen 
Mönchsorden zeigen, einerſeits eine mongoliſche Einrichtung, ander⸗ 
ſeits find fie, wie die Bettelmönch-Länder Spanien, Stalien und 
die griechiſch-orientaliſchen Klöfter beweifen, miltelländiichen Urfprungs. 

Je nachdem die Klöfter mongolifd oder mittelländiſch ſind, ift 
auch ihr Geiſt verſchieden. Die mongoliſchen Mönche ſind die Säufer, 
Eſſer, Praſſer und Faulenzer, ſie ſind verhältnismäßig harmlos. 
Gefährlicher find die mittelländiſchen Mönche, fie ſind die Eiferer, 
Dogmatiker und Geldmacher (fiche Jeſuitenorden). Vielfach findet 
man beide Mönchtypen vermiſcht. Dann find fie doppelt ſchlecht. 
Nur einige Zahlen, weldye beweifen follen, welche ungeheure Summen 
von Bettelmönden geſammelt wurden! Rach der „Badener Zeitung” 
vom 23. November 1907 Haben die franzöſiſchen Franziskaner eine 
jährliche Einnahme von 20 Millionen Francs, die Napuziner 21, Mil: 
lionen. Das Vermögen der franzöſiſchen Zefuiten foll 100 Millionen 
betragen. Das Jahreseintommen der Eudilten wird auf 1 Million 
veranſchlagt. Die Brüder von St. Vinzent de Paul haben Frankreich 
mit einem Vermögen von 15 Millionen verlaffen; das Vermögen ber 
Marijten beträgt 8 Millionen, das Einfommen der weißen Bäter 
wird auf zwei Millionen eingefhäbt. Die Miffionäre von Iſſoudun 
haben Yranfreid) mit einem Vermögen von 7.7 Millionen und die 
Salefianer mit einen Bermögen von 14 Millionen verlaffen. Die 
Miffionare der unbefledten Empfängnis, die Befiher des Wallfahrts- 
ortes Maria-Lourdes, haben cin fo großes Jahreseinfommen, daß 
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jie jährlid) eine Million Francs an den Heiligen Stuhl abführen diſchen Naffe. Meift werben von dem Gefudjfteller Diplome verlangt 

. lönnen. Es fällt mir nidt ein, die Mönd)sgenoffenfchaft um ihren und Zeugnijfe über abgelegte Prüfungen. | 
riefigen Beſih zu beneiben, oder ben Neid anderer aufzuftacheln, ic | Trotz aller Vorfihtsmahregeln find die‘ meiften Dipfome von. 
will nur feltitellen, wieniel Boltsgeld auf „fromme“ Stiftungen | derartigen mongoliſchen oder mittelländifhen Menſchen erſchwindelt 
nermendet mird, bie eigentlih zum größten Teile Raffenminder« worden ?), jedenfalls geben fie über deren Herzensbildung feinen Auf» 
wertigen zugute kommen oder wenigjtens dazu beitragen müffen, den Ihluß. Zudem ift Die Auswahl des Würbigften mit Rüdfiht auf ein 7 
Geiſt des Mongolen- und Mittelländertums aufrechtzuerhalten und au Diplom doch nidt möglid). | 


verbreiten. Der Reichtum der Stlöfter beweift aber zugleich, zu weld) 
glänzenden Ergebniffen unermüdliches Sammeln, Sparen und Werben 


nd, — Ah - . loſophiſche Wohlfahrtspflege muß 

für eine dee, aud) wenn fie ſchlecht ift, führt. Das Beilpiel der fran» , A : | 

ne: - . arioſophiſche Raffenpflege fein, 

zöliſchen Klöſter ſoll auf uns aneifernd wirten. Trot des wenigen Materials, das ich im einer ganz Meinen Auswahl hier 
Im ſchroffſten Gegenſatz zu dieſen modernen und neuzeillichen vorgelegt habe, muß jedem gerecht urteilenden Lefer einleuchten, daß ſich die 


minderen Raſſen auf Koſten der Gutmütigfeit der höheren Raſſen immer mehr 
ausbreiten und weitergüdten, während fi die höhere Raffe durch wahllofe 


Orden ftehen die alten ariofophifden Gtiftsorden der Benediltiner, - 


Zilterzienfer und Karthäuſer, die das ganze germaniſch⸗chriſtliche Shenlfteudigleit ſelbſtmordet. Nachdem der Staat — angeblich — die Wohlfahris- 
Mittelalter hindurch die ſozialen Wohlfahrtsinftitute im eigenften und pieas en ann genommen en ie arioheroifcen Bürger, i 
und edelſten Sinn bes Wortes waren. Sie waren zugleid): Hofpitäler, pfiihtung mehr, privalim wohltätig zu fein. Man |treife mit ber Wohltätigteitl 
Herbergen für Neifende und Obdachloſe, Aufnahmsſtationen für | Das um fo mehr, als Sozi und Bolſchi durch ihre Nevolutionen und ihr ftaatlic, 
Arbeitslofe, Obdachloſe, Lebensmübde, fie waren Verjorgungsanitalten begaliſiertes Naubfoltem uns auf zwei Generationen hinaus ausgeplünbert haben. 
für Kinder, Greife, Witwen, für Nadjgeborene, unverheiratete Mir fällt, es aun nid m Sölafe ein, den Staat hi peranlalten, ine bisherige 
Töchter, fie waren Verſicherungs- und Leibrentenanftalten, fie waren bie na ftlice aneihobe in ber Wohlfahrtspflege aufsugeben. Cr fol nur 
4). . eye . y und biefes „ſoziale“ Fürlorgeſyſtem ad absurdum führen! Id bin überzeugt, 
Sparfajfen und Kreditanftalten bes heroiſch⸗chriſtlichen Volkes, ſie daß alle angeführten ziviliſierten Staaten Thon in zehn Jahren zu dem raſſen- 
finanzierten die Kriege und Entdedungsteifen, fie befiedelten das er- | wirtfhaftlihen Programm greifen werben, da fie die ſoziale Not und die ins Un 
J oberte Neuland und hatten die Kriegsbeute gerecht zu verteilen und Vheueraige a I a Fe „„uingen Orb. „ie 
vn fruchtbringend anzulegen. Wohlfahrt und Wirlſchaftsleben war auf ſtaäandes der Kultur aur planmäbigen, Zucht der ſtaats-⸗ und 
‚einer raſſenreligiöſen Balis fundiert. Seit diefe Drden, Die Iulturerbaltenden Menſchen heroiſchet Rafle tommen 
ja nur den heroiſchen Najfenelementen der europäiſch⸗chriſtlichen mäffen. Unfere Unterfuhungen haben ferners folgenden wichtigen Tatbeitand 
Bölfer fiftungsgemäß zugute fommen follten, aufgehoben find, Haben aulane een Sis aten n i bt d N 2 er ai \ Mi amme iben 
wir die fozialen Unruhen und die fürdterlihen Wirtfhafts- und Wohllanets einrihtungen am menialten in Unfprud, Um 
Kriegslataftrophen, jeitdem den Aufftieg der Tſchandalen und Juden gelehrt gibt der dunkle Tihandale überall nihts für 
und den Niedergang der großen Naffe. Begreiflid) aud), denn die Wohlfahrt her nübt aber bie Einrihtungen falt monopol«» 
ne gemein, Slfnesaen alten aitephlden Dir Eu la Et ae Ort Sat br ai ne Anke ol 
Hat nid)ts anderes bezwedt und erreicht, daß die ungeheuren her viſch⸗ Nr. 3) aus einem arioſophiſchen und tafienfürforgenden Inititut zu einem ſchanda⸗ 
chriſtlichen Stiftungskapitalien in die Hand der Juden und Tſchan⸗ liſchen Humanitätsinftitut umgefälſcht wurde. Da lönnen wir an Hand der Kirchen⸗ 
dalen übergeleitet wurden und nunmehr wirtfhaftlid) und politiſch oefshichte eine weite miätige Tatfadıe tetlellen: Im Mittelalter, ba, in ber Riche 
gegen uns arbeiten. Denn feit den Stlofteraufhebungen während der 10 Geiolk ein artors intienciement an Daupt un ied mahgeben 
. Fr ; : ; : philches Naffeninftilut war, entitanden dank der grenzenlofen 
ben den u d die arifhechrütlige email der Kapitalreichtum Opferfreubiofeit ber Heroifer die großartigiten motlfehetsfiffungen und „blühten 
er Juden und Di ijch⸗chri ! die Sliftsorden. Die neuen Gtiftungen verſiegen und verſchwinden mit einem 
. . . . Schlag Beginn der Neiyeit, da in der Kirche die Tſchandalen ans Nuder 
Man wird vergeblid) alle Stiftungsbriefe Deutſchlands, Oeſter⸗ lamen. Die plünderten und verpraßten das Kirchenvermögen und mehrten es nicht 
reichs und anderer Staaten nach einem im raſſenwirtſchaftlichen Sinne um einen Groſchen. Der Tſchandale, ber uns fortwährend „Humanität" predigh. 
abgefahten Wohltätigleitslegat durdforfchen. Man wird Gtiftungen It net ber ärgite Knider, aber der eifrigfle Schmaroher der heroiſchen Wohl 
= . - . - . .. alt . . 
Sande und MWapansen Enbere ie Sehlesarbeiter erfinden md Uns tet der allgemeine Zerfall nicht überraihen, er foll uns gerüftet und 
- * Ins eye ewappnet finden. , 
Menſchen der ariſchen Naffe aber vergebens ſuchen. Die unzähligen ' 1. Müffen fih vor allem alle Gleichgefinnten treffen und einander womöglich 
Studentenftipendien, Künſtler⸗, Schriftſteller-, Neifeftipendien u. dgl. iin perfönlihen oder in brieflihen Verlehr näherrüden. Zu diefem Iwede ift die 
find alle derart geftiftet, daß der Betternwirtfdaft und ungerechten TTS wurde 1929 in Vubapelt gelegenllich eines Naubmotdyrojeſſes bie 
Begünfligung Tür und Tor geöffnet find und der mongoliſche und Cutbedunn gemacht, daß taufende "on Yennten, auch in hödften Stellungen, 
mittellãndiſche Miſchling eher dazu gelangt als der Menjd) der hel-⸗ geſälſchie Neifeseugniffe hatten. 
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